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Nr. 10

Lobet den Herrn!
lobet ihn, alle seine Engel,
lobet ihn, alle seine Heere,
lobet ihn, Sonne und Mond,
lobet ihn, ihr Sterne und Lichter,
ihr Wasser in der Währung,
lobet den Herrn!
Ihr Aktien, lobet den Herrn!
Ihr Gratisaktien, lobet den Herrn!
Ihr Superdividenden, lobet den Herrn!
Ihr Finanznebel und Kreditsysteme,
ihr riesenhaften,
lobet den Herrn!
ihr Patrone, ihr abgespaltenen Volksteile,
ihr entfesselten Energien,
lobet den Herrn!

Eigentlich ist es eine ziemliche Unverschämtheit (oder besser

eine große Dummheit) des Atombombenpfarrers und
Professors, sich in die Angelegenheiten der Physikabteilung der
Universität einzumischen. Die Physiker lehren: «Physik ist die
Lehre von den Wanderungen und Wandlungen der Energie im
Weltall» (vgl. Eduard von Hartmann, Die Weltanschauung
der modernen Physik). Die Physiker wissen nichts davon, daß
ein Gott die Wanderungen und Wandlungen der Energie anordnet

und leitet. An sich ist es erfreulich, daß die Theologen als

die Kenner der Absichten und Taten Gottes anfangen, sich für
Physik zu interessieren. Man muß die Theologen aber auf die
große Gefahr aufmerksam machen, daß sie — wie die
Universitätskollegen von der Physikabteilung — über der Begeiste-

rung für die moderne Physik leicht ihren Gott verlieren könnten.

Die Physiker wissen nämlich absolut nichts davon, daß sie

die von ihnen entdeckten Naturgesetze als «Gott» anzusprechen

hätten.
Da müßte man schon zu den Atheisten gehen, etwa zum großen

«Fürsten des Atheismus» (nach Fritz Mauthner) Spinoza.
Der große Spinoza hat den ehernen Atheistensatz aufgestellt:

Die Welt ist Gott, Gott ist die Natur, Deus sive Natura! Das

war nicht der beliebige Einfall eines beliebigen einsamen
Denkers, das war ein Weltereignis. Seither ist jeder ein Wicht und
geistiger Kümmerling, der hinter dieses Spinoza-Ereignis glaubt
zurückkrebsen zu dürfen. Die Theologen mögen uns beweisen,
daß ihr Gott dem Gotte Spinozas überlegen ist, aber sie sollen
den Beweis unter Respektierung und Zugrundelegung des

Satzes Spinozas «Die Welt ist Gott» erbringen. Aber das werden

die Theologen hübsch bleiben lassen.

Es gibt bei den Theologen kein anderes Wort, das der
gleichen Verachtung preisgegeben wäre wie das Wort Natur. Als
der weltkluge Zürcher Theologe und Universitätsprofessor
Emil Brunner halbwegs den schüchternen Versuch andeutete,
neben die Bibel auch die Natur als Quelle der theologischen
Erkenntnis hinzustellen, da schleuderte ihm Karl Barth sein

gewaltiges «Nein!» entgegen. Nein, sagt Barth, nein und nochmals

nein: Gott sei nicht in der Natur, sondern einzig, und
- dort ein für alle Male eingeschlossen, in der Bibel. Daraus

folgt indessen nicht, daß Barth in Bezug auf den menschlichen
Besitz der «Herrschaft über die Schöpfung» zurückhaltender
wäre als sein Kollege, der Atombombenpfarrer. Nur "verlegt
Barth diese «Herrschaft über die Schöpfung» in etwas, das bei
ihm «Kirche» heißt. Barths «Kirche» übt die Herrschaft über
die Schöpfung aus, sofern diese Schöpfung zum Beispiel
Gesellschaft und Geschichte ist. Daher hat Barth im Jahre 1933

feierlich an die Adresse Adolf Hitlers verkündet: daß die Ent¬

scheidung über Staat und Gesellschaft nicht in Staat und
Gesellschaft erfolge, sondern in der Kirche. Damit empfahl sich

Barth als Ueber-Hiller.
Es soll hier noch hingewiesen werden auf das prächtige

Spinoza-Büchlein von Fritz Mauthner (Spinoza, Ein Umriß
seines Lebens und Wirkens, Dresden 1921, Carl Reißner Verlag).
Dieses kleine Buch ist eine Perle, dieses Goldbüchlein enthält

an echten Gedanken mehr als ganze Professoren-Bibliotheken.
«Wenn die Welt noch eine unzählbare Zahl von Jahren

steht, so wird die Universalreligion geläuterter Spinozismus
sein» — sagt Lichtenberg. «Entweder Spinozismus oder keine

Philosophie» — sagt Hegel (nach Mauthner S. 127). K.B.

TOTENTAFEL

Berthold Henning
Wieder haben wir einen unserer alten, treuen Gesinnungsfreunde

durch den Tod verloren: Berthold Henning, der vor

mehr als 30 Jahren zu den Gründern des «Schweizer Freidenkers»

gehörte, früher an unsern Veranstaltungen nie fehlte

und in den letzten Jahren an ihnen teilnahm, so oft es ihm

der Gesundheitszustand erlaubte. Er stammte aus Langensalza

in Thüringen, durchwanderte nach harter Jugend- und Lehrzeit,

dem Drang nach Freiheit und Ausweitung des geistigen
Blickfeldes folgend, als Schlossergeselle weite Strecken unseres

Kontinents, von der Nordsee bis nach Süditalien, und auch in

England hielt er sich eine Zeitlang auf. In der Schweiz, deren

Bürger er nicht aus Nützlichkeitsgründen, sondern aus

freiheitlicher, demokratischer Gesinnung wurde, hielt er sich die

längste Zeit in Lausanne und Zürich auf. Hier gründete er nocli

im Alter von 51 Jahren ein eigenes Geschäft, eine Kunstschlosserei,

und hatte damit Gelegenheit, seinen ausgeprägten Kunst-

sinn in ausgiebigerem Maße schöpferisch zu betätigen als in

der frühern Vorarbeiterstellung. 'Ausspannung von seiner
rastlosen beruflichen Tätigkeit suchte er, der von in sich gekehrter
Art war, nicht in der Gesellschaft, sondern in der Natur,
besonders beim Fischen an fließenden Gewässern. Von Unglücksfällen

und Krankheiten blieb er nicht verschont. Aber als im

Grunde gesunder und mit einer nicht alltäglichen Willenskraft
begabter Mann überwand er die Angriffe, bis zu Anfang dieses

Jahres ein heimtückisches Leiden schwere operative Eingriffe
nötig machten. Diese aber vermochten das Leben unseres lieben

Freundes trotz der aufopfernden Pflege seiner Gattin nur um

einige Wochen zu verlängern. Am 24. Juli d. J. löschte sein

Leben in der Mitte seines 74. Altersjahres aus. Die Einäscherung,

bei der Gesinnungsfreund E. Brauchlin die Abschieds-

worte sprach, fand am 27. Juli in Zürich statt. Wir werden

unsern lieben Berthold Henning nicht vergessen. E. Br.

Durch ein Versehen der Redaktion erscheint der vorstehende

Nachruf verspätet. Wir bitten um Entschuldigung.

Die Freiheit wird einem nicht angeboren; sie wird nicht

geschenkt, sie will erarbeitet sein; sie ist eine Folge des geistig

durchgebildeten Charakters.

Adolf Diesterweg (1790—1866).

i


	[s.n.]

